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KDWOLFF 

Kafka geht ins Kino 

Das ist so eine Sache mit Freunden. Am 9. Juli 1996 stellte der Literaturwis­
senschaftler von der Forschungsstelle für Prager deutschsprachige Literatur in 
Wuppertal, Hans-Gerd Koch, bei einer Präsentation des eben herausgekom­
menen Buchs Kafka geht ins Kino1 im Frankfurter Literaturhaus den Autor 
Hanns Zischler vor. Es ist so eine Sache mit Komplimenten. Zischlers Buch, 
»das Buch eines Nicht-Wissenschaftlers, eines Schauspielers«, habe ihn mehr 
gefesselt als alle literaturwissenschaftlichen Arbeiten über Kafka in den letzten 
Jahren, so Koch. Wissenschaftlich kann wohl nicht sein, was spannend ist? 

»Während der Arbeit an einem Fernsehfilm über Kafka entdeckte ich 1978 
[ ... ] in seinen frühen Tagebüchern und Briefen die Notizen zum Kino. [ ... ] 
Nachdem ich angefangen hatte, mich näher mit diesem Thema zu beschäftigen, 
verwunderte mich das sonderbare Desinteresse der Forschung an diesem Stoff. 
Es war offenbar der für Philologen dubiose Quellenwert des Kinos, der eine 
eingehendere Auseinandersetzung gar nicht erst entstehen ließ.« (S. 9) Auch 
wenn Zischler es selbst nicht weiß: Philologe ist er, die »wissenschaftlichen« 
Faulenzer sind es nicht. 

Hanns Zischler hat gelesen, geforscht, gelesen, geforscht, nachgedacht. 
Herausgekommen ist eine materialreiche biographische Studie über Kafka, eine 
dokumentarische Arbeit über das Kino vor dem Ersten Weltkrieg (mit vielen 
überraschenden Funden), ein medientheoretischer Beitrag über Literatur und 
Wahrnehmung - ein gut illustrierter, spannender und wissenschaftlicher Band 
für jeden kulturgeschichtlich Interessierten. Vorarbeiten zu seinem Buch hatte 
Zischler schon 19832 und 199l3 veröffentlicht. Jetzt stückt der Autor seine 
Funde und Hypothesen zusammen und, siehe da, es paßt! Gleichzeitig berich­
tet der Autor von seinen Archiv-Studien und Forschungsreisen. »Sein >Status 
als Privatforscher< erschwerte ihm den Zugang zu Archiven. Hat man den 
akademischen Dünkel der Zerberusse von Literaturarchiven einmal erlebt, 
weiß man, worüber Zischler nicht einmal klagt. Auf Enthusiasten muß hoffen, 
wer ohne Auftrag und Titel-Montur forscht.« 4 

Es soll hier vor allem hingewiesen werden auf die filmhistorischen Funde 
Zischlers.5 Er hat Plakate, Filmanzeigen und Filmprospekte aus der Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg gefunden und untersucht, besonders für Prag und Paris 
(das Kafka im Oktober 1910 mit seinem Freund Max Brod, »die letzte große 
Junggesellenreise« vor Brods Verlobung, besuchte). Film wird z.B. dem Pan­
orama als Medium gegenübergestellt, populären Filmstoffen, die Kafka und 
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Brod zitieren, nachgespürt. So hat der Autor schließlich Marguerite Engberg, 
Kopenhagen, gefunden, die ihm 1991 eine originalgetreue Colorierung des 
Stummfilms DIE WEISSE SKLAVIN präsentierte. Wie Zischler über diesen Film, 
die Werbung für ihn, seine damalige Bedeutung und die für Kafka, über das 
Entstehen einer Filmkritik erzählt, wie er sachlich berichtet und frappierend 
spekuliert, ist einzigartig. 

Zischler folgt Kafkas Lebensdaten, wie sie durch Briefe und Tagebücher 
überliefert sind - von der Pariser Reise mit dem Freund, über die schreckliche 
Verlobungszeit mit Felice Bauer', bis zu den letzten Jahren vor seinem Tod 
1924. Bildmaterial und Dokumente werden dabei bewußt montiert. Der Be­
richt über die Suche nach dem zionistischen Palästinafilm, den Kafka 1921 in 
Prag gesehen hat, ist ein Krimi, der zum Glück gut ausgeht, Zischler kann jetzt 
erstmals Photogramme aus SHIWATH ZION dokumentieren. Für Kafka bleibt 
Palästina, wie Zischler am Schluß schreibt, »ein uneinholbares, unbetretbares 
Terrain, zum Greifen nah und fern - ein imaginärer Raum, ein Film.« (S. 153> 

Anmerkungen 

Hanns Zischler, Kafka geht ins Kino, Ro­
wohlt, Reinbek 1996. Im Klappentext heißt es 
über den Autor: »geboren 1947 in Nürnberg, 
lebt als Schauspieler und Publizist seit 1968 in 
Berlin. Er ist Regisseur von Fernsehfilmen und 
Theaterstücken, Darsteller in Chabrol-, Go­
dard- und frühen Wenders-Filmen, Mitbegrün­
der des Merve- und des Alpheus-Verlages. Zu­
letzt veröffentlichte er Tagesreisen (1993) und 
You Can't]udge a Book by lt's Cover (1995).« 
2 vgl. Hans Zischler, »Maßlose Unterhal­
tung. Franz Kafka geht ins Kino«, Freibeuter 
(1983) 
3 in Kinos Reden (CINEMA 36), Stroem­
feld, Basel, Frankfurt am Main, unter dem Titel 
»Unsichtbare Sehenswürdigkeiten« (S. 87ff.). 
Das Stichwort »unsichtbare Sehenswürdigkei­
ten« zitiert Kafka. 
4 Christina Bylow, » Kafkas leere Tränen. 
Hanns Zischler untersucht Franz Kafkas Lei-
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denschaft für das Kino. Ein gewagter Essay 
über den Dichter als Kinogänger und eine Do­
kumentation über die Stummfilmzeit«, Wo­
chenpost 29/1996. 
5 Gibt es nach solchen Forschungen im 
deutschsprachigen Bereich keinen Lehrauftrag 
für Zischler? 
6 in diesem Zusammenhang der einzige mir 
aufgefallene Fehler: Kafka publiziert seine Er­
zählung Das Urteil nicht, wie Zischler S. 119 
schreibt »mit der Widmung für Fräulein Felice 
B.«, sondern mit »Für F.« (vgl. Franz Kafka, 
Historisch-Kritische Ausgabe sämtlicher 
Handschriften, Drucke und Typoskripte, Ein­
leirung hrsg. von Roland Reuß unter Mitarbeit 
von Peter Staengle, Michel Leiner und KD 
Wolff, Stroemfeld, Basel, Frankfurt am Main 
1995, s. 95 ff.). 
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